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fuhr S16 fort: „Strecke €1nNne Hand AUS, da{fß dürch den Namen deines heli-
lıgen Knechtes Jesus Heilungen, Zeichen un Wunder geschehen‘ Apg
4, 25— 31) Ks können auch heute och ‚„Zeichen un: Wunder‘“‘ geschehen,
wWwWenNnn WIT die „Sendung ZU ebe AL für die Sa heilige Kirche begreifen
un erfüllen.

Wıssen hne Wıahrheit
Zur Entwicklung des Unterrichtswesens 1n der SowjJetzone

Von GERHARD

Das Doppelspiel, Begriffe zweideutig verwenden, habel£ die Kommu-
nisten Deutschland bis /Axr  — Meisterschaft entwickelt. Das ist kein Zufall:
denn einerseits geht Ccs ihnen darum, den e1l Deutschlands, dem S1C
herrschen, uch ge1lstig völlig ihre and bekommen ; anderseits haben
S1e die Absicht un: den Auftrag, sich des anderen Teiles, der ihrem Zugriff
entzogen ist, bemächtigen. Diese Aufgabe ist die Kommunisten un-

lösbar, wenn es ihnen nicht gelingt, ihre eigentlichen Ziele verschleiern,
also VOT allem über die tatsächlichen Verhältnisse der sowjetisch besetz-
ten OoNe Deutschlands hinwegzutäuschen. Die Erfahrung Jlehrt, da{ß die
Kommunisten auf diese Weise ImMmmer wieder gEWISSE Wirkungen erzielt
haben. zumal S11 selbst dafür SUOrS'CH, da{ß VO  — dem, W a4as S16 tatsächlich tun,

wen1g W1e möglich sichtbar wird
Im folgenden soll auft Grund ma{isgeblicher Äußerungen verantwortlicher

Staatsstellen e1in Vorgang dargestellt werden, der e1in Musterbeispiel {ür das
Doppelspiel der Kommunisten Deutschland ıst; zugleich ze1igt er die
Planmäßigkeit, mıiıt der 1ın der Sowjetzone seıt Jahren die geistige Durchset-
ZUN des Kommunismus mıt Hilfe des staatlichen Unterrichtswesens be-
trıeben wird

In der ma{isgeblichen erziehungswissenschaftlichen Zeitschrift der Kom-
muniısten, der „Pädagogik“‘, findet sich Novemberheft des Jahrganges
1951 eın ‚„„OÖffener Brief des Deutschen Pädagogischen Zentralinstituts
alle Lehrer un Erzieher Westdeutschlan .. Das ‚„„‚Deutsche Pädagogische
Zentralinstitut““ 1ST sowjetzonalen Ministerium für Volksbildung zustan-

dig für die gesamte Lehrplangestaltung sSowl1e für die Aus- und Weiterbil-
dung der Liehrer und Erzieher. Die ersten Sätze dieses Offenen Briefes lau-
ten ‚„„‚.Nach den wıederholten Appellen der Volkskammer der Deutschen
Demokratischen Kepublik den Bonner Bundestag haben WIT Mitarbeiter
des Deutschen Pädagogischen Zentralinstituts das Bedürfnis, uns aus dem
Gefühl der nationalen Verbundenheit heraus 1€e€ Wissenschaftler, Lehrer
und Erzieher esten uUuNnseTES Vaterlandes wenden. Unser ehrlicher
un aufrichtiger Wiılle. 13308 mıiıt den westdeutschen Kollegen auszusprechen,
mıt ihnen arbeiten un: über 1€ Durchführung einer einheitlichen ——
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tionalen Erziehung diskutieren, wird die seıit Jahren getrennten Wege
auf eiıner testen Straße zusammenführen. Auf dieser Straße gehen
WIT keinem Krieg entgegen, S1€6. führt uns vielmehr 1n eine Welt, der —

beitsfreudige un schöpferische Menschen gut leben und den Frieden _

halten können.“ Das sind Wendungen, die für den unverfänglich aussehen,
der sich e1iNe Gedanken darüber macht, w as ohl unter der „Neuen festen
Straißde*“ verstehen ist. Zugleich ist das Verlangen des deutschen Volkes
ach FEinheit un Frieden geschickt ausgenutzt.

Aber 16 Beredsamkeit des Offenen Briefes wird och eindringlicher,
wenil CS heißt ‚„Die gemelInsame Sprache verbindet alle deutschen Men-
schen. Wir haben eine Sprache Un sind e1in olk Luther, Lessing, Goethe,
Heine un andere grofße Sprachmeister haben die deutsche Sprache LO
er Schönheit und Vollendung geführt. Bahnbrechende und für die
Welt bedeutsame wissenschaftliche KErkenntnisse haben iın ihr eTrsten Aus-
druck gefunden.‘ och amıt nıcht SCHNUS, werden noch mehr Große der
deutschen Geistesgeschichte beschworen: ‚„„‚Unsere Geschichte zeigt uns, wel-
chen Einfluf die AUS humanistischen und fortschrittlichen Traditionen
speıste Kultur auf das nationale Bewußtsein uUunNseres Volkes ausgeübt hat.
Wenn WIT die Werke Dürers, Holbeins, Matthias Grünewalds, oder Tilman
Riemenschneiders bewundern, die Kinwirkungen Herders, Goethes,
Schillers, ölderlins un Heines von ihrer eıit hıs uUuNsSsSeI«r Tage feststellen,
mMuUusSsen WIT darın das Spiegelbild des deutschen Menschen seinen wech:-
selnden gesellschaftlichen Beziehungen erblicken. Die Musik Bachs und
Beethovens, Haydns, Ozarts un! Carl Maria VOINl Webers vereint die Her-
ZC  > aller deutschen Menschen TOLZ aller künstlich geschaffenen I rTrennun-

c  gen Denkt nıcht daran, da{ßs ‚„„‚humanistische und fortschrittliche Ira-
dition““ kommunistischen Sprachgebrauch schr präzise Vokabeln SIN  d;
dann entsteht der allgemeine Eindruck, da{fs sich eine verantwortliche staat-
liche Stelle der sowjetisch besetzten onNne ohne Rückhalt einer gelistigen
Gemeinschaft aller Deutschen bekennt, deren Grundlage 1€ kulturelle Tra-
dition der deutschen Geistesgeschichte ıst

Freilich bleibt dieser Findruck nıcht ungetrübt; denn wenıge Zeilen Spä-
ter finden sich die Sätze: „„Natürlich haben sich den etzten Jahren iın
SCTETN Schulen und Kindergärten pädagogische Ansichten entwickelt,
denen WIT heute den Vorzug geben.“” Und .„In dieser Arbeit haben WIT
den ‚etzten Jahren vieles VO  — der sowjetischen Pädagogik un der sowJeti-
schen Schule gelernt; VOL allem eINs: w1€e die Jugend begelisterten Men-
schen der Arbeit, des Friedens un! der nationalen hre eTrZ0SCH werden
annnD

Tatsächlich sind das die wenigen Stellen, denen dieser Offtene Briet
wirklich offen ist Das zeigt eine Äußerung des derzeitigen TLeiters des Deut-
schen Pädagogischen Zentralinstituts, die ın der ‚„Neuen Schule®* V O

13. Februar 1953 veröffentlicht ıst Auf 1€ Hrage ach den Aufgaben des
Deutschen Pädagogischen Zentralinstituts sibt der Leiter dieser Einrichtung
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selbst die Antwort AD Deutsche Pädagogische Zentra stıtu de 1949
Rahmen der Verordnung über die Erhaltung und Entwicklung der

deutschen Wissenschaft und Kultur gegründet Zusammenarbeit miıt
Schule, Jugendorganisation un Elternhaus das Aufblühen der pädagogi-
schen Wissenschaft Deutschland auft marxistisch-leninistischer Grund-
Jage un ach dem Vorbild der sowJetischen Pädagogik fördern und
leiten. ach SCINET Rückkunft Von C1NeTr Re  115e die SowJ]jetunion atte der-
selbe kommunistische Funktionär Zentralorgan der SED Neues Deutsch-
land“‘ Januar 1953 miıt dem Blick auf das Krziehungswesen dier
Sowjetunion erklärt: ‚„Das sind der Tat pädagogische Projekte die den
Gro{fißsbauten des Kommunismus würdig ZU. Seite stehen und eCue®

widerlegbare Argumente die Hand geben, jede offene oder versteckte
Geringschätzung der Pädagogik aufzudecken und USZUMETZEIN. Sie CCHMNLUNMN-

tern die eutschen Lehrer, Brzieher und Kıindergärtnerinnen, nicht beim tu-
1Um der Sowjetpädagogik stehlenzubleiben sondern och mutıger YAx schöp-
terischen Anwendung der sowjetischen Erziehune überzugehen Ara Damiıt steht
aulßer allem Zweiftel wAas VO  e} den Beteuerungen des Offenen Brietes hal-
ten ist S16 sollen ber das hinwegtäuschen waas die Verantwortlichen ort
offen aussprechen, S1C die Macht haben nämlich Erziehung, tTortschritt-
liche Erziehung, 1st für 1 und allein C1116 Erziehung auft der SeIstigen
Grundlage des Marxismus Leninismus-Stalinismus, dem die Sowjet-
pädagogik theoretisch un praktisch ihr Vorbild sicht Die Großen der eut-
schen Geistesgeschichte sind Verg CSSCH, und der kommunistische Pädagoge

dieweils Nu. anderes Gleichnis für SCe1iNe€ „pädagogischen Projekte
‚„Grofsbauten des Kommunismus

Wie weıt die deutschen Kommunisten auf diesem Wege bereits VOTAaNSC-
kommen sind un W1C sehr das Unterrichtswesen der SoW] etizone schon nach
dem Vorbild der Sowjetunion geformt worden ıST dafür SC 1 CINISES Material
eben AUSs der Arbeit des Deutschen Pädagogischen Zentralinstituts
legt Eine Hauptaufgabe dieser Kinrichtung ist die Weiterbildung der Tehrer

Erzieher. Nun IST bekannt da{f das gesamte Erziehungswesen der
Sowjetzone der bisher durchaus unzulänglichen usbildune der Lehrer
krankt Kınmal IsSTt die Ausbildungszeit den meısten Fällen nicht ausrel-
chend SCWESCH, und ZU andern 1St der Stoffplan der Ausbildungskurse
MIt .1ıNner politischen Propaganda überlastet worden, die auf Kosten der
Fachausbildung Die Folge IsSt weıthin das Fehlen der Kenntnisse sowohl

den Lehrfächern Methodischen un: Didaktischen Dieser Mangel
geht Lasten der Lehrer un! der Kinder: das Ministerium für Volks-
bildung sah sich den vielfachen Klagen gegenüber schließlich azu -  H0 K
SCH, ach C1IiNEMN Ausweg suchen Man glaubte ihn dem Gedanken PINCS

Fernstudiums der Lehrer gefunden haben
Oktober 1951 hiıelt der Leiter des Deutschen Pädaegogischen Zen-

tralinstituts aut der Direktorenkonferenz 1 Weimar S Rede, i der VOIl

ihm der Weg und das Ziel des .„„Fernstudiums der Lehrer erläutert wur-
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den: „Das Fernstudium Qualifikation VO]  } Lehrern für den Kachunter.
richt ıst £e1Nne Neuerscheinung der deutschen Schulgeschichte. Wohl
kennen die Sowjetlehrer se1it Jahren eın solches Studium. Sie haben uch
große Erfahrungen gesammelt. Eine große-Zahl SOW] etischer Lehrer hat sich
auf diesem Wege neben der Tätigkeit der Schule qualifiziert. Das Kern-
studium erlaubt den Lehrern, S16 sich e1t uch befinden möÖögen,
einNe hohe pädagogische, fachliche und methodische Qualifikation WeI-

hben HKıs ist also den Händen des demokratischen Staates e1iNe wahrhaft
demokratische 'Tat den Lehrer.“ ÜE

Kıs mas daran erinnert Selin 1656 ede ıst ınen halben Muaonat VOL dem
Erscheinen des Offenen Briefes der ‚„Pädagogik“ gehalten worden, Un [&}

ıst mıt dem Blick auf diesen Offenen Brief VO esonderem Interesse,-zu
A  Csehen, wAas miıt der ‚„‚wahrhaft demokratischen Tat““ des Femstudiums der

Lehrer auf sich hat
Das Deutsche Pädagogische Zentralinstitut veröffentlichte zunächst eine

Broschüre miıt dem 'Titel „KEinführung das Fernstudium“®®. In dieser Bro-
schüre finden sich Hinweilse darauf, wAas die Lehrbriefe den einzelnen
Studienfächern bringen werden. Wir entnehmen der Ankündigung die fol-
genden grundsätzlichen Ausführungen (S 15) ‚„„Die methodologische Grund-
Jage aller Lehrbriefe ist der dialektische und historische Materialismus, weil
NUL auf dieser A4S1S wissenschaftliche Einsichten und Erkenntnisse SC-
wınnen sind. Besonders den Lehrbriefen für { ıteratur wird sich zeigen,
da{fs die Anwendung des Marxismus- Leninismus die Wissenschaft objek-
1V richtigen Darstellungen gesellschaftlicher Erscheinungen befähigt und
S16 die Lage versetzt, Kräfte des Kortschritts erkennen. Indem 1€e
Lehrbriefe VO Prinzip der Parteilichkeit ausgehen, helfen S16 dem Lehrer,
se1ine Weltanschauung Testigen und die Tendenzen des Objektivismus
un Kosmopolitismus Unterricht überwinden.“‘ wWwe1 Dıinge sind iın
diesen Sätzen miıt der grölßten Selbstverständlichkeit ausgesprochen: Die
Lehrbriefe gehen VO ‚„„Prinzip der Parteilichkeit““ aus; un dieses „Prinzıp
der Parteilichkei S6 liegt iın der Anwendung des Marxismus-Leninismus, der

gelstigen Grundlage der Lehrbriefe gemacht wird.
Daß mıiıt diesem „Prinzip der Parteilichkeit“‘“‘ tatsächlich der Ma{fßstab der

‚„ Wissenschaftlichkeit“ für diese Lehrbriefe bezeichnet ist, zeigt ‚sich
gleich, WIT den ersten Lehrbrief für Geschichte aufschlagen. Die eTrSTE
Überschrift lautet: 99  1€ Parteilichkeit der Geschichtswissenschaft.“‘ Und
VO Studium der Geschichtswissenschaft heißt (5. 3) ‚„Kämpferischer
VWille un: Parteilichkeit sind unbedingte Voraussetzungen für das Ge-
schichtsstudium. Der Historiker steht In der vordersten Linie des Klassen-
kampfes.““

Wie sich dieser tandpunkt für die Beurteilung der europäischen Ge-
schichtsschreibung des Altertums und der Neuzeit auswirkt, zeigen die tol-
genden Sätze (S 15£.) „Die Geschichtsschreibung der Antike wäar eine £1IN-
ZIE Rechtfertigung der Sklavenhalterordnung, und 7Z7ZWEaTr der Ordnung des
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]] eW«eifi gen Volkes bzw Staates, innerhalb dessen und Dienste dessen S1E
entstand. S0 z. B für die griechischen Geschichtsschreiber (Herodot,
I’hukydides a.) die griechische Geschichte die eINZIS wesentliche; alle
anderen Völker wurden LUr nebenher un: bezug auf das griechische /olk
behandelt Dabei wurden 19808  _ die Sklavenhalter den Kreis der geschicht-
lichen Betrachtung einbezogen, die große Masse der Sklaven dagegen wurde
nicht als Mensch und arum nıcht als geschichtlich wirkender Faktor
gesehen. Ahnliche Charakterzüge weılsen alle Geschichtsschreiber der
auf, dafß die späteren nicht der Tatsache der iImmer mehr Extensi-
tat und Intensität zunehmenden Sklavenaufstände vorbeigehen konnten, die
ihnen vielfach SOSar Worte der Anerkennung für den Heldenmut der AUT-
ständischen, f eiINes Spartakus, abzwangen.“

Man mu{fß SIC.  h vergegenwärtigen, Was aSs heißst Die Werke des Herodat
un: Thukydides, ja überhaupt: die. Geschichtsschreibung der Antike eine
eINZIFE Rechtfertigung der Sklavenhalterordnung. Dazu die Vorstellung:
Herodot und Thukydides hätten „ 1IM Dienste““ des Volkes der Staates g-
schrieben, dem S16 angehörten. Hier beginnt schon der Zwang des Schemas
sichtbar werden; denn nach der Logik des historischen Materialismus
konnten Herodot und Thukydides als Angehörige der ‚„„Sklavenhaltergesell-
schaft““ Sar nicht anders als „„1M Dienste““ ihrer Jlasse Geschichte schreiben.

Es Inas immerhin och erwähnt SseIN, WIEe diesem Zusammenhang die
christliche Geschichtsschreibung des Mittelalters erscheint. Der Lehrbrief
Sagt darübep „„Im Schoße der antiken Sklavenhalterordnung ENT-
sten&n di. \unente der Basıs und des Überbaues, entsteht
auch 1ne CUue Geschichtsschreibung, deren Träger die christliche Kirche
WAäar, die die universalgeschichtlichen Ansätze der Stoiker übernahm un das
christlich-theologische universalgeschichtliche Geschichtsbild schuf, da
Mittelalter vorherrschte. Vor allem ıst hier Augustinus NECHNNEIN, der die

Geschichte unter dem Gesichtspunkt des Widerstreites Zzweler KFak-
oren, des irdischen Staates‘ und des ‚Gottesstaates‘ sah. Diese (seschichts-
auffassung entsprach den damaligen soz1alökonomischen un:! politischen
Verhältnissen, VOTLT allem dem Gegensatz zwischen der christlichen Kirche
un: dem römischen Staat Zur Zeit des Augustinus der Geg-énsatz
zwischen der JUnNSch, Totalitätsansprüche erhehenden Kıirche und dem alten,
seinem Vertall entgegengehenden weströmischen Staat Im Mittelalter
cCs der Gegensatz zwischen dem die Totalitätsansprüche der Kirche aufrecht-
erhaltenden Papst und dem Kaiser, zwischen der geistlichen und weltlichen
Feudalhierarchie.“‘ Ks genugt, auf die gelstige Vereinfachung hinzuwelsen,
die der Rückführung des christlichen Geschichtsbildes des Mittelalters
auf die „damaligen soz1alökonomischen und politischen Verhältnisse““ un
auf die ‚„ ’otalitätsansprüche‘ der Kirche liegt, die den Papst Gegensatz
‚Un taat Uun: ZU. Kaiıiser gebracht hätten. In der Wortwahl verrat sich
deutlich die Tendenz der Verdächtigung, die dieser Beurteilung der Ge-
schichte un: der Geschichtsschreibung wirksam ist
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W;  1sSsen ohne Wf!hrh6i@
s verwundert deshalb nicht, WeNll schließlich iıner Zusammenfas-

SunNn.  z  o dem Tieser des Lehrbriefes mitgeteit wird „„Sowohl der
Sklavenhaltergesellschaft als auch der feudalistischen und kapitalistischen
Gesellschaft diente die Geschichtsschreibung ideologischen Rechtferti-
SUuN; un: Begründung der Klassenherrscha{ft un arbeitete daher mıt bewuflßs-
ten un unbewufßten Einstellungen und Verfälschungen des objektiven Ent-
wicklungsprozesses. Sie konnte arum keine Wissenschaft Se1nNn. Nun steht
außer Frage, da{ die Geschichtsschreibung hıs die Neuzeit 1ıneiın gar
nicht die Absicht gehabt hat, Wissenschaft uUunNsercI1Ll Sinne dieses Wortes

seiInN. Aber bedeutet das die Geschichtsschreibung diente „,ZUTF ideolo-
gischen Rechtfertigung und Begründung der Klassenherrschaft‘“ ? Welche
grundsätzliche und zugleich offen ausgesprochene Verdächtigung liegt
dem Vorwurf, die europäische Geschichtsschreibung habe VOIL Herodot un:
Thukydides hıs Theodor Mommsen un: Leopold VO  _ anke ‚„„mit he-
wufßlten und unbewuflsten Entstellungen un! Verfälschungen des objektiven
Entwicklungsprozesses” gearbeitet.

VWie welılt die Verfasser des Lehrbriefes der Abwertung der bisherigen
Geschichtsschreibung gehen, dafür ist die Charakteristik eın bezeichnendes
Beispiel, die S1€E Leopold VO  w} anke widmen. ber ih heißt 6S S 19)
„Auch Leopold VOo anke gehört nıicht den grolsen Vorbildern der (Ge-
schichtswissenschaft, C kann nicht als ihr ‚Altmeister‘ bezeichnet werden.
Politisch konservatıv, hne klare Systematik, miıt verschwommener relig1öser
Weltanschauung, vorwiegend außenpolitisch orlıentiert und die innerpoliti-
schen Probleme bewufsten Gegensatz ZUL.. Liberalistischen chichts-
schreibung umgehend, gxibt eINe scheinbar quellenmälßig belegte 'Vat-
sachendarstellung, die den Anschein der Objektivität erweckt, aber 1im Ver-
gleich den französischen Aufklärern ebenso unzulänglich, ja rückschritt-
lich ist W1€e die Mystifikation der Geschichte durch Hegel eın konser-
vatıver Standpunkt und SeINE weltanschauliche Begrenztheit verhinderten
bei ihm dıe richtige Auswertung der Quellen.“ Und damit Sar kein Zweiftel
darüber bleibt, welch geringen Grades Leopold VOINl Ranke als Historiker
ist, wird dem Leser der Anmerkung mitgeteilt, da{ arl Marx Briefen

Kngels Leopold VO  a Ranke den ‚.kleinen Rabunzel Ranke‘** und £e1inNnenNn

‚„„‚Kammerdiener“ er Geschichte genannt habe Die persönliche Verun-
glimpfung des Historikers sich zwanglos der grundsätzlichen Verdächti-
e}  3  ung der Geschichtsschreibung eın, die nicht Dienste des OMMUNI1S-
INUuSs oder aut diem Boden des historischen Materialismus.steht.

Nachdem die gesam Geschichte und Geschichtsschreibung abgewertet
15151 der TLehrbrieft den Leser nicht länger Zweitel darüber, WOT1Nn

das Kennzeichen er wahrhaft wissenschaftlichen Geschichtsschreibung
sehen ist Wörtlich heißt S.270) ‚‚Das Verdienst, die Geschichte ZU

Range einer Wissenschaft erhoben haben, gebührt allein dem historischen
Materialismus. Er stellt nıicht eine wissenschaftliche Auffassung der Ge-
schichte dar, sondern ihre einz1ge wissenschaftliche Auffassung.“” Und
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lends _ larzu €} 1' „„IOr 6SC

suchen ıst, endet das Kapitel 99  1€ Entwicklung der Geschichtsschreibung
ZU. Geschichtswissenschaft““ mıiıt den Sätzen (S 28) ‚„„JIn der Sow]etunion
wurde die Geschichtswissenschaft Zu ersten Male C1N€. Wissenschaft
die imstande 1sSTt die Entwicklungsgesetze der Geschichte der Praxis aus-

Z  S  tzen Die sowjetische Geschichtswissenschaft 1st daher das unentbehr-
liche Vorbild {Tür jeden fortschrittLichen Historiker. hne ıhr Studium wird

Aufgaben der historischen HFront icht erfüllen können GG Die
Verfasser des Lehrbriefs haben diese Feststellung selbst der VWeise be-
herzigt da{fß S1C ihrer Literaturangabe nicht e1iNenNn EINZISCHN nichtkommu-
nistischen Autor NN kein Zweiftel der sowjetische Verfasser S
Schulbuches steht S1C höher als der namhafteste Vertreter der CUrODA-

D ischen Geschichtsschreibung
Zusammenfassend ıST SaS c Für die Ausbildung des Lehrers

dienfach Geschichte ist der historische Materialismus als „Prinzip der Par-
teilichkei GG ZU Ma{fßstab erklärt und ZWarLr mi1t dem Hinweis, da{fß dieses
Prinzip SC Anwendung der politischen Praxis der Sowjetunion findet

Es ist 1er nicht einzelnen darzulegen W1C6C der Maffstab des historischen
Materialismus den folgenden Lehrbrietfen alle Kreignisse und Gestalten
der Weltgeschichte angelegt wird da{ß schließlich die Sowjetunion ınter
der Herrschaft des Bolschewismus alg der Gipfel der Weltgeschichte
scheint Wir waollen indessen och EiINEN Blick auft Fach werfen, VOonmn dem
nıcht ohne welteres anzunehmen 1sSTt da{fß CS S1C.  h ach „Prinzip der
Parteiliichkeit“® darstellen 15413 och schon der EeTrsSte Lehrbrief Geogra-E phie belehrt den Leser sechr entschieden anderen Der Lehrbrief u1lL-

terscheidet physische und Sökonomische Geographie und Sagt VO.  — der ersten

(S 13) ‚„„Die physische Geographie annn ihre Aufsaben 1Ur dann erfüllen,
S16 die Entwicklungsgesetze des geographischen Milieus objektiv rich-

U& widerzuspiegeln VeC Voraussetzung hierfür ıst da{fß S16 die Natur
materialistisch auffaßt und ihre Untersuchungen aut der Grundlage der
jialektischen Methode durchführt AA Neben dieser physischen Geographie
steht die ökonomische Geographie, VOLL der Lehrbrief heißt
(S 20) „Die ökonomische Geographte ıst Gesellschaftswissenschaft
die die sozialökonomischen Gesetzmäßigkeiten des Standortes der Pro-
duktion untersucht Sie auf der Grundlage des dialektischen
und historischen Materialismus wissenschaftlich betrieben werden In den
Ländern MmMIt lanwirtschaft hat die ökonomische Geographie die Aufgabe,
der Gesellschaft helfen, die natürlichen Hilfsquellen rationell auszunut-
ZC) und die Arbeitsteilung innerhalb der Staatsrebiete richtig OTSanNnı-
S1CDECIN sS1C hat weiterhin die Aufgabe, die Vorzüge der Standortverteilung

der Planwirtschaft aufzuzeigen un auf der SANZEN IN den schärfsten
Kampf SN  b die pseudowissenschaftlichen Theorien die der
RKechtfertigung des imperlalistischen Strebens nach VWeltherrschaft dienen
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i
uch Geo hie keine Wissenschaftlichkeit ohne die An-

erkennung und Anwendung des dialektischen und historischen Materialis-
mMUusS. Kıs versteht sich, da{fß die gHesamte geographische Wissenschaft mehr
oder WENISCT dem Urteil der Unwissenschaftlichkeit vertällt Ks lohnt nicht
arın den Ausführungen des Lehrbrietes nachzugehen doch verrat sich die
Unsicherheit des Verfassers den zahlreichen /itaten, mıiıt denen S auf
sowjetische Autoren zurückgreift Die Schwierigkeit wäar für ihn, da{fß 6S

keinen Marx Lenin oder Stalin der Geographie gibt Diese Unsicherheit un:
zugleich das angestrengte Bemühen, uch der Geographie parteilich q150
‚„„‚wissenschaftlich SCHI, findet ihren Ausdruck den Sätzen, die
schließlich das Programm für die kommenden Lehrbriefe zusammengefalt
ıst (S 3() „Die physische Geographie mu{fß Aaus erklärenden CLNECT

uımcestaltenden Wissenschaft werden Da dieser Entwicklungsprozefs jedoch
NUr den Ländern mMmit Planwirtschaft begonnen hat annn uns die W issen-

;
schaft 1Ur für WEN1ISC Gebiete die notwendigen Unterlagen für die Darstel-
lung der KEntwicklung des geographischen Milieus geben Wir können daher
bei der Behandlung des geographischen Mihlieus der Länder die Forderungen
och nıcht erfüllen, die die fortschrittliche (Geographie stellt, doch werden

alles ausnutzen, W Aas die bisherige Forschung ZU. Lösung dieses
Problems bietet un UNSCICLIL länderkundlichen Arbeit besonderes
Augenmerk darauf richten, welcher W eise die Entwicklung des SCOSTA-
phischen Milieus durch den Kingriff des Menschen beeinflufßt wird Die
Wirkungen der aubwirtschaft den kapitalistischen Ländern und die
Maßnahmen ZUrC Umgestaltung der Natur den demokratischen und
zialistischen Ländern werden 5 ausführliche Behandlung ertahren

Diese Art Geographie treiben, findet ungezwungen ihren Ausdruck
der Verfasser des Lehrbriefes SC1INEN Lesern den inwels <ibt (S 39)

‚„Lesen Sie den Artikel VO  - charikow: Die Umgestaltung der Natur unter
den Bedingungen des Kampfes für den Kommunismus!** Denn was anders
1sSt 1er geschehen, als da{fß Geschichte un Geographie unter die ‚„Bedin-
gungen des Kampfes den Kommunismus gestellt sind ?

Was für Geschichte und Geographie, ilt für jedes andere Fach 1)a WILC-

Von dem Offenen Brief des Deutschen Pädagogischen Zentralinstituts aUuUS-

;

S1INSCNH, der sich nıiıcht ]  O, konnte, deutsche Dichter für sich An-
spruch nehmen C ] mMIt pA Blick den ersten Lehrbrief für das Stu-
dienfach Deutsch geschlossen. VWie Wa das doch ? Luther Lessing, Herder,
Goethe, Schiller Hölderlin Heine! Große Namen, ohl geeıgnNet dem
C1INeEN Ma{fßstabh geben, der 5 Reihe VO  - Lehrbriefen ber deutsche 11-
eratur für Lehrer herausgeben ıll Wiır schlagen den ETSTEN Lehrbrief
für Deutsch auf och das Inhaltsverzeichnis scheint Irrtum C

enn da ist lesen Die wesentlichen Charakterzüre der SowJetlitera-
LUr 11 Übersicht ber die Kpochen der Sowjetliteratur {11 Maxiım
Gorki, Lehben Werk Bedeutung Die wichtigsten Vertreter und
Werke der einzelnen Epochen Die Weltbedeutung der Sowjetlitera-
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Gerhard Möbus
iur VI Methodische Hinweise für die unterrichtliche Behandlung der
Stoffe aus der SowjJetliteratur. VIL Aufgaben und Anleitung ZUI11 vertie-
fenden Studium der Sowjetliteratur.

Aber es bleibt dabe1i der erste Lehrbrief für das Fernstudium der
Lehrer ım Studienfach Deutsch enthält einen Abri(ß der Geschichte
der Sowjetliteratur. Die Broschüre des Deutschen Pädagogischen Zen-
tralinstituts .„Einführung iın das Fernstudium“ beseitigt jeden Zweiflel;
enn ihr ist lesen 151.) „„Die Lehrbriefe der Literatur beginnen
mıiıt der Festellung der Weltbedeutung der Sowjetliteratur. Dadurch wird
dem Lehrer der Ma(ßstab die Beurteilung der Literatur qals iıner Kr-

scheinungsform des ideologischen Überbaues gegeben, der ihn befähigt,
auch die deutsche Literatur ihrer Entwicklung und ihrer Bedeutung {tür
den sozialen Fortschritt begreifen un! werten Der Lehrer erkennt
weıter durch das Studium der Methode der SowjJetlıteratur, des sozlalisti-
schen KRealismus, da{fß die unabdingbare Forderung für jedes Kunstwerk SE1IN
realistischer Gehalt ist Durch Einbeziehung der Lehrplan {ür Deutsch

den Grundschulen aufgenommenen literarischen Werke un Texte der

Sowjetliteratur un ihrer wissenschaftlichen Analyse wird dem Lehrer auch

geholfen, seinen Unterricht wissenschaftlich einwandtfIrei un! erzieherisch
wertvall gestalten. Gerade die Sowjetliteratur ist für die Festigung
sSCT’CL antifaschistisch-demokratischen Ordnung VO'  S hoher Bedeutung.“

Deutlicher annn das „Prinzıp der Parteilichkeit“ nıcht ZU Maßstab
hoben werden: un! ZWAÄATLT, W1€e es ersten Lehrbriet für Deutsch ausdrück-
lich heißt, das „Prinzıp der bolschewistischen Parteilichkeit®‘. Der Verfasser
dieses Lehrbriefs hat uch nicht unterlassen, alg Formel {ür die Parteilich-
eıt Iın der Literatur das talin-Waort zıtıeren, da{fß die „Schriftsteller
Ingenieure der menschlichen Seele** selen. Anders gesagtl: da{fß für s1e die
J ıteratur e1in anderes Mittel ist, den ‚„Kamptf den Kommunismus““

führen
Vergessen WIT nicht alle angeführten Äußerungen sind nıcht privater

Natur, sondern kommen AUS der vollien Verantwortung des staatlichen Deut-
schen Pädagogischen Zentralinstituts. haben diese verantwortliche Stelle
des sowjetzonalen Ministeriums für Volksbildung selbst Wort kommen
lassen, damıit die angeführten Äufßerungen ihr volles Gewicht der Glaub-
würdigkeit besitzen. Einmal gegenüber dem Täuschungsversuch SC1INES

eigenen Offenen Briefes; Z andern ber sichtbar machen, wohin
di  \r Entwicklung des Unterrichtswesens iın der Sowjetzone seıt Jahren tührt
Es handelt sıch ja hbe1 diesen Lehrbriefen nichts Geringeres als den
bewufßten Versuch, unter dem Vorwand der Wissenschaftlichkeit plan-
mäisig eın W issen vermitteln, das tatsächlich eın Wissen hne Wahrheit
ıst. Kın Wissen ohne sachliche un ohne menschliche Wahrheit, das dazu
dient, einem 'Teil Deutschlands nıicht 1Ur die Lehrer, sondern durch S16
eiINe eneration dem Geist und der eschichte Deutschlands und

Kuropas entfremden.
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